
»Als ich noch klein war,
glaubte ich, Geld sei das
Wichtigste im Leben.
Heute, da ich alt bin, weiß
ich: Es stimmt.«Oscar Wilde
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Maximale Flexibilität.
Überschaubare Kosten.
Individuelle Betreuung.

KEINE FRAGE DES ORTES!
MEIN FERNSTUDIUM

Studieren von zu Hause aus
Neben Beruf und Familie, auch ohne Matura,
studieren – ein Fernstudium macht´s möglich.

NEU: Im Wintersemester 16/17 startet der
Masterstudiengang Soziologie:
Zugänge zur Gegenwartsgesellschaft

Langsam wird die Luft zu dünn!
Gigantismus, obszöne
Gagen und zig andere
Auswucherungen plagen
den Spitzensport – es
mutet wie die Suche nach
der finalen Schmerzgrenze
an. � V O N T O N I I N N A U E R

M eine Aufgabe als ZDF-Ex-
perte für Skispringen kann
mich unverhofft ins Epi-
zentrum der Aufregung in

die Mixed-Zone eines Stadions spülen.
Eine Verständigung mit dem Modera-
tor ist dort, im Dröhnen von Boxen und
Vuvuzelas nur durch Anschreien gegen
die pulsierenden Schallwogen und
mittels Funk- und Kopfhörertechnik
möglich. Im sinn- und nervtötenden
Lärm sehne ich mich zurück in die Ab-
geschiedenheit des Trainerturms. Von
dort oben, weit weg vom Wummern
der Riesenboxen, wird man zum Beob-
achter.

Einiges am Spitzensport befremdet
von außen betrachtet und manche
Entwicklungen überschreiten nicht nur
akustisch die Schmerzgrenze. „Schnel-
ler, höher, stärker“ und leider auch
„lauter“ geben den Takt vor. Das gilt
hinsichtlich sportlicher Leistung und
immer mehr in Bezug auf die Präsenta-
tion möglichst spektakulärer und
atemberaubender Ereignisse und die
beabsichtigte Steigerung des Markt-
werts von Sportarten, Veranstaltungen
und Mitwirkenden.

Als gewaltiger Wachstumsbe-
schleuniger im Sport wirken der freie
Personen- und vor allem Kapitalver-
kehr, befeuert durch Digitalisierung
und weltweite Echtzeitvernetzung im
Internet.

Gier nach „Sakralbauten“. Sportwett-
büros drängen sich penetrant in alle
Stadtbilder. Mit Wetten ist auch der
kleine Mann mittendrin im Geschäft
mit den großen Träumen. Volkswirt-
schaftler kündigen eine weltweite „Bra-
silianisierung“ an, weil die Gehalts-
schere immer weiter auseinanderdrif-
tet und der Mittelstand verschwinden
wird. Sport als weltgrößte Ablenkung
und Ausgleich zu wachsenden sozialen
Spannungen ist – nicht nur in Brasilien
– gefragt. Der Traum vom großen
Glück und Millio-
nensegen lebt im
Sport und bei allen,
die auf ihn wetten.

Die Superrei-
chen leisten sich
Fußballklubs als pri-
vate Geldanlagen
und Prestigespiel-
zeuge. Spielergehäl-
ter und Transfer-
summen sind so ob-
szön hoch, dass sie
schon vertuscht wer-
den müssen, um in Wahrheit nicht den
Volkszorn zu erregen.

Der Sport baut, wie einst die reli-
giösen Glaubensgemeinschaften, die
komplexesten und auffälligsten „Sa-
kralbauten“ der Moderne. Die Erweite-
rung des Camp Nou auf 105.000 Zu-
schauer wird 400 Millionen Euro kos-
ten. Die Hoffnung auf Erlösung wird
nicht mehr im Jenseits, sondern am
Wochenende oder in der Frühjahrs-
runde verortet. Rund um die Uhr und
den Globus wird die künstliche Aufre-
gung von Hunderten Sportsendern
und Wettanbietern hochgekocht.

„Wie ein Markt“ erschienen schon
Cicero die von einer riesigen Aufmerk-
samkeit begleiteten antiken Olympi-
schen Spiele. Er war ein aufmerksamer
Beobachter dieses hektischen Trei-
bens. Die einen streben mit körperli-
cher Geschicklichkeit und Kraft nach
Ruhm, Ehre und Siegeskränzen. Die
anderen werden ausschließlich durch
die Möglichkeit des Kaufens und Ver-
kaufens und die Aussichten auf Ge-

winn und hohen Profit angezogen.
„Die vornehmste“ Gruppe, die dritte,
identifizierte Cicero als die seltenste,
„die weder Beifall der Menge noch Pro-
fit sucht . . .“ Philosophen nennt man
jene, die „fern von Ruhm- und Profit-
streben nur kämen, um zu schauen,
was da abläuft . . .“ (aus; Hans Lenk,
„Dopium fürs Volk“).

Es gibt immer weniger Philoso-
phen und noch weniger von ihnen in-
teressieren sich für Sport. Athleten sind
im Profi-Zeitalter gleichzeitig Ge-
schäftsleute und gehören zu den er-
folgreichsten Wirtschaftsplayern. Sie
werden nicht nur für ihre Leistungen,
sondern, wie etwa David Beckham, für
Beliebtheitsgrad und Prominenz be-
zahlt. „Berühmt ist nur, wer so bekannt
ist, dass die Bekanntheit für sich ge-
nommen schon hinreicht, um für fort-

dauernde Beachtung
zu sorgen.“ (Georg
Frank, „Ökonomie
der Aufmerksam-
keit“).

In München,
St. Moritz, Hamburg
und Oslo haben sich
die Bewohner gegen
eine Olympia-Be-
werbung und gegen
den ungehemmten
Gigantismus gestellt.
Missmut und Wider-

stand gegenüber Mega-Events sind in
der freien westlichen Welt unverkenn-
bar gewachsen. IOC-Präsident Thomas
Bach überraschte nach den maßlosen
Putin-Spielen von Sotschi mit seiner
„IOC-Agenda 2020“. 40 Thesen zeigen
ein selbst verordnetes Gesund-
schrumpfen. Sollen verblasste Erinne-
rungen an Gespenster einer tristen
olympischen Epoche gebannt werden?

Am 7. November 1972 wurden die
fünf olympischen Ringe als rostiger
und geradezu unverkäuflicher Laden-
hüter in Lausanne vor die Tür des ho-
norigen IOC gelegt. Im letzten Moment
sprang Innsbruck für Denver als Er-
satzort für die Winterspiele 1976 ein.
Im Sommer darauf gastierte Olympia
in Kanada. 30 Jahre lang musste Mont-
real die anlässlich der Spiele 1976 ent-
standenen Milliardenschulden abstot-
tern.

1989 machte der Kollaps der kom-
munistisch-sozialistischen Gesell-
schaftsordnung endgültig den Weg frei
für den imponierenden Höhenflug des

Profisports. Der Sport wurde mit Haut
und Haaren vom entfesselten Kapita-
lismus geschluckt. Im Kalten Krieg und
zwischen ideologischen Gegensätzen
festgefrorene Marktchancen tauten
nach Glasnost und Perestroika auf wie
in der Mikrowelle.

Als die Amateure gingen. Als Retter
und/oder Verräter Olympias warf der
spanische Feldherr Juan Antonio Sa-
maranch die Amateurparagrafen und
sämtliche Berührungsängste mit den
Profisportarten wie alte schwere Sand-
säcke aus der modrigen Führerkanzel.
Ein hell erleuchteter Heißluftballon
mit olympischen Ringen stieg im Eil-
tempo und von der ganzen Welt be-
wundert in den Medien- und Wirt-
schaftshimmel.

Ganz weit oben, in den Höhen-
schichten des abgehobenen Gigantis-

mus, wird die Luft langsam dünn. Auch
für das Internationale Olympische Ko-
mitee IOC und den Weltfußballver-
band Fifa, die buntesten und größten,
nach vielen Skandalen angeschlagenen
und notdürftig geflickten Ballone am
Sporthimmel.

Daher will Thomas Bach „den
Sport in der Gesellschaft besser veran-
kern“. Olympische Spiele sollen mit
der Charta 2020 in Zukunft kosten-
günstiger abzuwickeln, flexibler und
umweltverträglicher zu gestalten und
moralisch bis politisch überzeugender
zu vertreten sein. Das klingt allerdings
auch nach einem kontrollierten Sink-
flug, mit dem ein geschickter Ballon-
fahrer die Chance wahren will, um pas-
sende – gesellschaftliche – Strömungen
zu erwischen, deren Unterstützung er
zum Obenbleiben und Vorwärtskom-
men ausnützen muss. �
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Barcelonas neues
Schmuckstück:
Camp Nou New.
105.000 Zuschauer
finden Platz, Kosten:
400 Millionen Euro.
� AFP
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Schanzenlegende
Am 1. April 1958 in
Bezau geboren, hob
der Schüler von Baldur
Preiml 1976 zum
perfekten Flug ab mit
der Note 5 x 20. Er
gewann Olympia-Gold
1980, avancierte zum
Mastermind der ÖSV-
Skispringer und war
bis 2010 im ÖSV als
Direktor wegweisend.

Der Sportphilosoph
und Familienmensch
– verheiratet, drei
Kinder – studierte
Lehramt Philosophie
& Psychologie und
Sport. Seine Auto-
biografie „Der kritische
Punkt. Mein Weg zum
Erfolg“ zeigt Karriere,
Weggefährten, die
Liebe zum Bregenzer-
wald. Er ist begeister-
ter Fliegenfischer.

Geschäftsmann
Innauer ist Berater,
TV-Experte und hält
Vorlesungen über
Projekt- und Qualitäts-
management.


